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Der neue Beruf .
Zeitgemäßes Erlebnis von Rudolf Presber .

Ich ließ mich früher, als ich noch in der Schöppenstedter
Straße wohnte , allmorgendlich von einem Barbier behandeln.
Der Mann hieß Moritz Möppel und war ein beweglicher
fleiner Herr von niederschmetternder Beredsamkeit.

Damals waren links und rechts von meinem und seinem
Hause noch Bau= und Tennisplätze . Und gegenüber auf dem
reien Platz ,konnte Schatz, abgeigden werdg , den g #on

meinem Fenster aus zu sehen das Vergnugen hatte und der im
Sommer unfreundlich roch. Das wurde, mir schließlich , zp, gif,
und ich zog aus. In einen Vorort . , Und sah perrn Moritz
Möppel infolgedessen nicht mehr. Nicht mehr die Tennis¬
und

Bauplätze und den Platz, „auf dem Schutt abgeladen
werden konnte“, in der Schöppenstedter Straße.

Kürzlich packte mich mal, als ich mich auf einem Besuchs¬
weg verfahren hatte und auf dem falschen Omnibus in die
kalsche Gegend, aber in die Nähe der Schöppenstedter Straße
am, — packte mich die Neugier, Was mag, dachgggishjgzgun

den paar Häusern dort geworden sein und aus den
und aus dem Schutt und aus den Menschen, die ihn riechen

Eo ließ
ich Besuch Besuch sein, stieg von meinem Omni¬

bus und schlenderte durch die altbekannten Straßen .
Aber nein! Wieviel hatte sich hier verändert!

Veeren Bauplätze mehr, keine Tennisplätze. Ueberall hohe und
noch höhere Häuser mit unzähligen kleinfenstrigen Wohnungen

Die Hand / Eine Abenteurergeschichte von Herbert B. Patera¬ Wien

Langsam senkte sich der

+*

Auf der Terrasse des Kaffeehauses , die einen weiten
Blick über die Stadt gewährte , war nur ein Tisch besetzt.

von Der hagere Herr strich mit einer behutsamen Bewegung
über die feine Damenhand , an deren Ringfinger blutrot
ein altertümlich geschliffener Rubin aufglänzte . „So
müssen wir nun ans Abschiednehmen denken, Maria.
In wenigen Stunden führt mich der D=Zug hinweg, wohl
auf lange Zeit.“ Frank Hattendorf hatte leise gespro¬
chen. Unwillkürlich blieb sein Blick wieder an dem
Ring an ihrer Hand haften . Maria Sielska merkte es,
und mit einer schnellen Bewegung zog sie den Ring vom
Finger. „Nimm das als letztes Andenken mit, Frank,

den Augen nicht, die manchmat hinter
Lianenschleier hervorleuchteten. Sie hörten nicht das
leise Knacken des Unterholzes , wenn geschmeidige nackte
Füße darüber hinglitten. Erst als der Padrone Jose
Caraglia mit urplötzlichem Wehruf wie ein gefällter
Baum zusammenbrach, einen fingerlangen Pfeil in der
Kehle , rissen die Männer die Augen auf und krampften
die Fäuste fester um die Machete und den Karabiner.
Doch schon war es zu spät. Wohl knallten noch einige
Salven und sanken rotbraune Körper ine Ggagz, gper
immer mehr wilde Gestalten stürzten aus dem Busah,

Mit Ingrimm verteidigte sich die todgeweihte

Abend über die Landschaft, beißen Schlisen. Die Blüchtzmas hinter
dem

hichten Zeiträumen stammt auch die große Geschichlchheit der

Damit Du mich drüben bei den Wilden nicht ganz ver¬
gißt!“ Er zauderte: „Wie kann ich solch ein Geschenk
annehmen?“ Da sah sie ihn mit ihren großen dunklen
Augen voll an: „Frank ! Mir zu Liebe ! Er soll Dir
Glück bringen , denn nach alter Ueberlieferung meiner
Familie hat dieses Schmuckstück jedem, der es trug, die
Erfüllung seines größten Herzenswunsches gebracht . “
„Maria!“ Er umklammerte ihre Hand. Kein Wort
fiel, und doch hatten Beide denselben Gedanken. Dann
zog Hattendorf schweigend den dunkelbraunen Kopf an
sich und küßte stumm die roten Lippen.

Feinkostläden ein Friseur „nach Pariser Art= und — gegen¬
über ein Friseur für Herren und Damen. „Spezialität:

Armer Moritz Möppel, dachte ich, wo bist du geblieben?
Aber siehe da, vor seinem Lädchen — genau wie und wo

es damals gewesen — stand, nicht schöner und nicht jünger
geworden, Moritz Möppel . Im weißen Kittel gab er einem

Malermeister und einem Tapezierer , die mit ihrem Hand¬
verkszeug bei ihm standen, mit vielen Worten und wichtigen
besten sinnreiche Anweisungen für ihre Arbeit .

An Front und Erker des Lädchens aber sah ich's beim
Näherkommen: Es wurde gründlichst ausgebessert. Ueber dem
Erker, vor dem sich eine große Leiter emvor reckte, stand, schen
in richtigen farbigen , noch feuchten Buchstaben: „Moritz
Möppel. Erster Rasier =Salon für Damen. “

Nanu, dachte ich, — Rasier=Salon für Damen? — In
Südfrankreich oder in Neapel möcht' sich so was lohnen. Ob¬

wohl ich den kleinen schwarzen Bartanflug bei den Süd¬
Französinnen und Neapolitanerinnen immer ganz nett ge¬
kunden habe. Wie man in der Fremde so Dinge „ganz nett“
indet , die man wiederum zu Hause auf die Dauer nicht

bde, od ier Deutschsand — in Bellin — ein Rosser=Salon

Umso erfreuter war ich, mir bei Moritz Möppel ver¬
önlich Aufschluß des Rätsels holen zu können. Ich trat an
hn heran. schlug dem heftig Redenden auf die Schulter: „Herr
Möppel, kennen Sie mich noch?“

Einen Augenblick sah er mich unsicher an. Ich war eben
auch nicht jünger und schöner geworden . Dann freute er
lich heftig und schüttelte mir mit viel Verbeugungen seiner
Gemütsbewegung entsprechend die Hand. „Ach, der
Doktor! Natürlich kenn' ich Sie noch. Ein lieber Kunde aus
meiner — ich möchte sagen, aus meiner maskulinen

„Aus Ihrer — — was —! ?“
„Aus meiner maskulinen Zeit, Herr Doktor . Ich —“

Schar . Minutenlang, dann saß auch dem letzten Weißen,

Drei Stunden später saß Frank Hattendorf im D¬
Zug und sah die nächtlichen Gefilde seines Vaterlandes
zum letzten Mal an sich vorüber ziehen. Vor ihm lag
dunkel die Zukunft. Drüben im heißen Mittelamerika,
wohin er als Regierungsingenieur berufen worden war,
gab es noch ein wildes Einsetzen des Lebens. Wer weiß,
wann er wieder die schlanke Maria in die Arme schließen
konnte — vielleicht — überhaupt nimmermehr . Wie ein
tückisches Raubtierauge blitzte der Rubin an seiner
Hand ihn an . . . „ 8. 1

„Adelante, companeros!“ Heiser kam der Befehl
aus der ausgedörrten Kehle des Partieführers, der sich
an der Spitze der kleinen Arbeiterschar durch das manns¬
hohe Dickicht des Urwaldes hindurch zwängte. Unbarm¬
herzig brannte die Sonne hernieder . In Fetzen hingen
den Männern die Kleider vom Leibe, zerrissen von den
scharfen Stacheln der Büsche. Seitdem der Aufstand der
Indios die Leute von den Gruben vertrieben hatte,
waren zehn Tage vergangen. Rings umher gingen alle
Gehöfte in Flammen auf. Tot lagen die Ansiedler vor
lihren zerstörten Wohnstätten . Mit genauer Not hatte
sich diese Arbeiterkolonne gerettet und mühte sich jetzt,
den Weg nach der weit entfernten Polizeistation von
San Toribio zu bahnen. Fieber schüttelte die ausgemer¬
gelten Körper, und das vergiftete Blut sauste in den

Zeit .

seinem hochgewachsenen Manne mit blondem Har, das
seltsam von der tiefhraunen , Haut abstach, ein bggizes
Messer in der Brust, Der letzre Schuß verhallte. Wildes
Siegesgeschrei erscholl, daß die Papageien erschreckt in
den Zweigen aufflatterten und Schwärme neugieriger
Affen schnatternd höher in die Baumwipfel sprangen. Die
letzten Kleiderfetzen rissen die Indios von den toten
Körpern, und aus verkrampften Fingern brachen sie die
noch im Tode umklammerten Waffen . , Weiß„leuchteten
die ausgeplünderten Leichen aus dem satten Grün. Da
sahenzwei wild funkelnde Augen einen roten Stein an
der Hand eines Gefallenen aufblitzen, Gierig wollte der
Indio den Ring abziehen, doch der saß fest. Kurz ent¬
schlossen schnitt er die ganze Hand ab. Dem verstüm¬
melten Leichnam raubte ein anderer mit dem raschen
Schlag seines scharf geschliffenen Beiles den
blonden Kopf. Dann krachte das Unterholz, und die
Büsche schlugen wieder über den Ureinwohnern zu¬
onen A. Trevelhame machte in seinem Vortrag

eine kleine Pause, räusperte sich und blickte aus seinen
sklugen Augen über die atemlos lauschende Zuhörerschaft.
Was sich zur sogenannten Gesellschaft zählte, war ver¬
sammelt, um den berühmten Gelehrten zu hören, der die
Ergebnisse einer dreijährigen Forschertätigkeit in den
noch gänzlich unerforschten Gebieten Yukatans heute be¬
richtete. Er hatte eine reiche Ausbeute mitgebracht.
Buntbemalte Totempfähle , schön ziselierte Kupfergeräte ,

lfratzenhafte Götzenfiguren und schillernde Federgewän¬
der. Grausig anmutende Waffen und altertümliche
Schmucksteine lehnten an den Wänden und waren auf
dem Tische des Vortragenden aufgehäuft . „Und nun will
lich Ihnen, meine sehr geschätzten Damen und Herren , das
wichtigste Ergebnis meiner Forschertätigkeit zeigen .
fand bei den wilden Stämmen eine uralte Kultur
halten , die noch auf die Mayazeit vor der spanischen Er¬
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Eingeborenen , Menschenleichen und besonders die Köpfe
der Feinde als Siegestrophäen zu konservieren und
einschrumpfen zu lassen, ohne daß sich die Gesichtszüge
verändern. Durch Kräuterdämpfe und Räucherwerke
werden diese Köpfe getrocknet , die Hirnschalen entfernt
und so eigenartige Totems gewonnen, mit denen die
Indios ihre Hütten schmücken. Nur durch meine Arz¬
neikenntnis — ich rettete durch dreichliche Abgabe von
Chinin einen vom Gelbfieber erfaßten Stamm vor der
völligen Vernichtung — wurde es mir ermöglicht, solche
Totemtrovhäen zu erwerben, denn die Indios verehren
diese Zeichen als höchste Idole ihrer Religion . So konn¬
te ich von einem Häuptling , dessen Weib ich heilte, diese
vier Mumienköpfe und eine ebensolche mumifizierte
Hand erwerben . Da nachgewiesevermaßen selten Weiße
in diese Gegend kommen, so stammen diese Mumien, so¬
fern sie nicht indianische Züge aufweisen, vielleicht von
enthaupteten Gefährten Cortez ' . Ich sah seltsamerweise
auch solch ein Haupt mit hellblonden Haarsträhnen. Der
Kazike trennte sich jedoch nicht von dieser Trophäe . Nur
eine Hand konnte ich erwerben. Das Merkwürdigste ist,
daß daran noch eingewachsen in das Fleisch ein alter
Ring sitzt, den ich erst bei der Ueberfahrt genauer be¬
trachtete. Die schlanken, ich möchte sagen, aristokrati¬
schen Finger gehörten keinem Indio!“ Der Professor
hob eine mumifizierte Leichenhand in die Höhe und
zeigte sie dem Publikum . Am vierten Finger leuchtete
blutigrot ein Rubin . . .

Mit weit aufgerissenen Augen war eine Dame dem
Vortrage gefolgt. Dann gellte plötzlich ein markerschüt¬
ternder Schrei durch den großen Raum. Alles sprang
auf. Eine Dame drängte sich durch die Sitzreihen. Ihr
schönes Antlitz war marmorbleich. „Zeigen Sie mir die
Hand nochmals genau, Herr Professor !“, Verblüfft folgte
der Gelehrte dem Verlangen . Wieder blitzte der Rubin
auf. „Und Sie sagen, Herr Professor , Sie sahen auch
einen blondhaarigen Mumienkopf ?“ Der Forscher nickte :
„Jawohl — aber . . .“ Dann sprang er plötzlich vor
und stützte die ohnmächtig Zusammenfinkende. Hilfsbereit
trugen einige Herren die Frau zu dem vor dem Portal
wartenden dunkelgrünen Wagen, in den der betreßte
Chauffeur bestürzt seine Herrin bettete. Ihre Nerven
mußten wohl bei der Schilderung des Professor versagt
haben. Nachdem Ruhe eingetreten war, fuhr Professor
Trevelhame in seinem Vortrag fort. Man hate den
Zwischenfall bald vergessen . Nur der Rubin an der
Totenhand schien tückisch aufzuleuchten.

Er wies mit stolzer Handbewegung auf die Aufschrift über
seinem Erker, „ — ich suche meinen Kundenkreis jetzt nur noch
unter den Damen . “ . .

„Ja“, sagte ich, „ich habe allerdings mit Staunen ge¬
besen, Herr Möppel. . . Hoffen Sie denn dabei irgendwie auf
Ihre Kosten zu kommen?“ „ D Gehre Feten riczig

„Aber ja — aber ja —!“ Die Jahre hatten nichts an
Möppels Lebhaftigkeit gemindert . „Ihre Frau Gemahlin
rägt doch auch Seidenstrümpfe ' : .

Ich wußte nicht recht, was diese, wie mir schien, etwas
indiskrete Frage mit dem neuen Zweig seines Berufes zu tun

haben könnte. Ich sagte also etwas zurückhaltend: „Allerdings.
„Aber — — Nun, perehrter Herr, Doktor , Sie werden

schon
sehen. Ein englischer Arzt hat festgestellt, daß durch

das Tragen von Seidenstrümpfen die an sich von der Natur
vorgesehene animalische, aber durch Modebekleidung und
Kultur bei der Menschheit geminderte Behaarung des weib¬
lichen Beines sich wieder enorm zu kräftigen beginnt. Es ist
der Schutz der Natur gegen die Einwirkung der Temperaturen,
vor allem auch gegen die Einwirkung des Lichtes. Die nächste
Generation — ich darf und muß bereits an sie denken, denn
ich habe jetzt meinen Sohn als Stift im Geschäft, der, wenn
ich einmal alt bin, die Sache übernehmen soll — die nächste
weibliche Generation wird dank der Mode der Seidenstrümpfe
bereits stark behaarte Beine zeigen. Und die nachfolgenden
Generationen, die hier über der Tür lesen werden : „Das
erste Geschäft dieser Art. Gegründet 1930“, werden Beine
haben wie die Affen .“

„Und Sie hoffen also, Herr Möppel . . .“
„Ich hoffe nicht, ich weiß ! Weiß , daß ich zunächst

wenige Kundinnen haben werde, aber bald mehr und i
mehr. Und daß mein Sohn ein Geschäft haben wird wie
Haby in der Kaiserzeit . . . Und sehen Sie, die andern da
drüben, die im Schaufenster mit den Wachsköpschen protzen¬
die werden sich alleumstellen müssen. Denn eine weib¬
liche Wade rasieren, das ist etwas ganz anderes als ein
männliches Kinn. Da muß man zart mit einer leichten Haud
allen Rundungen nachgehen können. und der kleinste Schnitt ,
der schließlich an einem Herrenkinn kein Unglück ist — junge
Leute freuen sich sogar darüber , weil sie hoffen, die kleinen
Mädchen denken , es sind Schmisse — der kleinste Schnitt in
eine weibliche Wade kann einen die Existenz kosten. Denken

Sie, was das für eine Feinheit der Arbeit erfordert bei
Krampfadern! Und Sie glauben nicht, wieviel Krampfadern
sich heutzutage unter Seidenstrümpfen verbergen . Aber — Sie

Augen.
Skizze von Sophie Freiin Stierna .

Haben Sie gewußt, daß Augen, die Augen ganz allein
ohne Zuhilfenahmedes Mundes , ein Stückchen Kulturgeschichte
erzählen können, so von alter Zeit — ancien régime nannte
man es früher — und dem Neureich von heute?

Sitzt da, an einem entzückenden Fleckchen der Erde, im
eleganten Speisesaal eines vornehmen Hotels , eine blonde
großgewachsene Frau, neben ihr zwei blühende Töchterlein,
Blondköpfe mit dicken Flechten gleich ihr. Das stumpfe
Schwarz ihrer Kleidung und der Zopfschleifen der Kinder
hebt die Hautfarbe der drei und läßt sie fast durchsichtig er¬
scheinen, während das Licht der letzten Abendsonne das Gold
der Blondinen leuchten macht. Obwohl sie ganz unauffällig
wirken und mit der ruhigen Sicherheit , die nur die Geburt ,
nicht bloß die Gewöhnung verleiht, die huldigende Aufmerk¬
samkeit der Kellner wie etwas Selbstverständliches hinnehmen,
fällt jeder Blick der Hereintretenden zuerst auf sie, kehrt immer
wieder zu ihnen zurück. . . Aum eimelnen Tich ein

Etwas lärmend nimmt an einem einzelnen Tisch ein
Herr im ledernen Autoanzug Platz. Er kommt sich sehr schick
vor, herrisch blicken seine grauen Augen über das Ganze; etwas
zu laut erteilt er seine Besehle. . u „ unt uas .

Drei Paar stahlblaue Augen sehen erstaunt hoch, in den
Augen der Kleinsten glimmt ein Lachen , der Mutter Blick
streift sie, und schon sieht sie ernst und beschämt vor sich nieder.

Ein graues und ein tiefblaues Augenpaar messen sich;
frech abschätzend das erstere, erstaunt , fast hochmütig wirkend
das andere. Unsicher macht das kühle Blau, fühlt das Graue,
aber der Mann in ihm will durch weltmännisches Gebaren
seine Sicherheit zeigen . „Ober, Feuer!“ Die Zigarette brennt.

So dicht vor Tisch. — Kaum merklich runzeln sich die feinen
Brauen über dem blauen Augenpaar . Herrisch fordert das graue

ihn in Minuten, wozu sie noch eine Stunde brauchen. Soll er
sie, darf er sie mitnehmen ? Er spricht nicht, bittend schaut
er in die blauen Frauenaugen, deren stahlblaue Härte es ihm
seit gestern angetan und an deren Kälte er nicht glaubt, wenn
sie sich auch noch so kühl geben . Er fühlt ihr Zögern, mit
Mühe verhält er den Wagen, sieht ihren Blick über die Kinder
streifen . Die Kleine. . . . # . Glig Los G. rflcheus

Da dreht die Größere sich um. Ein Blitz des Verstehens
zwischen Mutter und Kind. Der Fernsicht gelten ihre Blicke,
und vollkommen uninteressiert sieht man ein Auto davon¬
sausen , eines von vielen, ob rot, ob grün. „Laß uns singen,
Mütterlein. “ — Die Zusage klingt noch gepreßt, doch die
Kinder merken es nicht. Tat sie recht? Im blauen Auge
liegt ein schweres Sinnen; es hatte des grauen Sprache wohl
verstanden , doch zwei Welten liegen zwischen ihnen. Ob sich
die überbrücken lassen. . ? Tapfer im Takt der Kinderstimmen
treten ihre Füße den Heimweg an. Die Müdigkeit der
Kleinen scheint verflogen. Ein Leuchten flackert in den blauen
Augensternen und bleibt darin haften . Sie hatte recht getan.
Die Kinder sollen zu frischen , tatkräftigen Menschen erzogen
werden, die auch Unbequemlichkeiten des Lebens froh zu über¬
winden wissen , und jubelnd vermischt sich das Alt ihrer
Stimme mit dem hellen Klang der Kinderstimmen .

Unterhaltung. Sagt der Mund nicht auch etwas? Drei Paar Meer?“ fragte er zänkisch.
blaue Augensterne treffen sich! Der Nachtisch ist gereicht, Laut= Sie zuckte mit den Achseln und schwieg.blaue Augensterne treffen sich, Der Nachtisch ie gereichtz,s
los verläßt man den Saal. Das freundliche Lächeln gilt dem
kleinen, die Tür aufreißenden Pagen. Hatte das blaue Auge
des ältesten Lockenkopfes nicht, mit einem Gemisch von Spott
und Bedauern , für eine halbe Sekunde nur in die grauen ge¬
blickt ? Düster , fast grünlich schimmernd wie jener Harzer
Halbedelstein , glimmen diese auf. Zornig murmelt sein Mund
erwas von Armut und Hochmut. Selbst den Blutenzweigen ,
die mit der Weiße der Gardinen am Fenster von außen zu
wetteifern suchen, gelingt es nicht, seine verdunkelte Miene

und der Frühling, der im letzten Abendsonnenstrahtlieb¬
kosend zur Ruhe ging, wacht am nächsten Morgen wieder
strahlend auf. Heiß brennt die Sonne über Mittag auf der
Landstraße . Die Luft ist schwer von Blütenduft, doch der
Staub, den die vielen rasenden Autos verursachen, legt sich
beklemmend auf die Brust der Wanderer . Aber man muß die
Straße wählen, der Rückweg am Strom wäre zu weit, da man
pünktlich im Hotel zu Tisch sein muß. Besorgt sieht das
große, blaue Mutterauge nach der Kleinen. Der Weg war
köstlich, nur weit gewesen, und die bestaubten Füßchen wollen

Mik bisen Worten ltot oder eigenlich uingeite
Möppel an einen geschlossenen Wagen heran, der gerade vor¬
fuhr und dem ein unverkennbarer Stift im weißen Kittel
enistieg. Links und rechts im Arm hielt der Stift zwei rosig
getönte, edelgeformte Wachsmodelle eines weiblichen Beines.

Diese zwei herrlichen Beine , die leider kurz über dem
Knie zu Ende waren , wie Gewehre geschultert , schritt der

Stift stolz über den Bürgersteig dem Laden zu, dessen Tür
sein Vater und Meister weit aufgerissen hielt, als ob er den
Einzug der Königin von Saba erwarte. „ 6

Ich aber ging kopfschüttelnd meines Weges und beschloß,
gelegentlich mal darauf acht zu geben, ob wirklich. . .

Jedenfalls, wenn Meister Moritz Möppel recht behält und
Geschäft wirklich blühen wird, bin ich herzlich froh, in

Kameraden unter uns!
Skizze von Werner Krueger =Hamburg.

„Nein!“ sagte Kaike Wittboom , und die Sonne traf in
ihren Augen auf kalten, glänzenden Stahl.

Jens Jenssen, der Bruder, spie ärgerlich aus. „Hast!
en Friesenjungen gesehen, der nicht hinausging aufs

Ffe5 Uind er lachte, turz, rauh.einen

kise Padgelse Galse Maisleleie e der ocschine ,
als Vater mit uns fuhr.“ Und mit einem tiefen Seufzer,
dann wie im jähen Bewußtsein, daß sie der Mutter ein Leid
zugefügt, guckt sie scheu fragend auf, doch nur gütig ernst blickt
Mutters Auge, nick ihr Kopf.

Die Straße steigt. Auch die Autos fahren hier lang¬
samer . Ein grellroter Wagen ist ein Weilchen schon fast neben
ihnen. Der Mutter Augen, durch das Kind abgelenkt, werden
seiner erst jetzt gewahr, ihr erstaunter Blick fällt gerade in
ein Paar herrisch graugrüne Männeraugen; ein kurzes Er¬
kennen von ihrer Seite. Er hatte die drei ja längst erkannt .
Sein ungesch usggeihene Hete, denst gleichon Wea,. Pr. Abamn

Dieser Beneration gelobt zu haben und nicht „zwei Gonor Sie haben zum gleichen Hoim dan gleichan Weg.

Da beugte er sich hinüber . „Als Pier und Hein nicht
wiederkamen, damals, da war es Krieg, und sie fuhren nicht
in einem Fischerboot, nein, sie fuhren unter der See in einem

e Die Frau schlug das Tor zu. „Laß den Jungen an Land,
den Ihr Rücken war gekrümmt, als sie den Keinen Weg durch

den Vorgarten zurücklegte. Sie hörte Jens, den knorrigen,

Als nachts der Sturm zu tosen begann, hielt sie das Bild
des Bootsmannes Pier Wittboom, das in der Bibel lag, immer
noch in den Händen und schüttelte fragend den Kopf und
grübelte, ob er nun tot sei, nie wiederkommen könne, nach all'
diesen vielen Jahren. Sie hörte das Orgeln des Sturmes
in den alten Weiden am Werder, sie hörte von Emden her die
Sturmsirene, sie lag halbangekleidet im Bett und lauschte auf

Daß ein sechzehnjähriger Bursch sich leis auf Strümpfen
über die Diele schlich, unten im Pesel ein Tuch um den Hals
schlang und dann durch den Sturm flitzte, als sei er der leib¬
haftige Holländer, das hörte Kaike nicht. —

Aber die Mordsee war toll heute nacht.
Hatten die Männer unter Jens Jenssens kundiger

Führung auch in der Schiffahrtsrinne eine Durchfahrt ge¬
funden zwischen Rottum und Schiermannikoog , waren sie
dann eine Weile auch gedeckt geblieben durch die sichere Barre
von Ameland , so kamen sie südwestlich von Terschelling erst in
den eigentlichen Hexensabbath hinein.

Der junge Pier hatte Platz genommen neben dem schweig¬
samen Ohm Jens Jenssen, der, die Pfeife im Mundwinkel,
die faltige Haut zu tausend Furchen gezogen, am Bug des
Bootes saß. Die Männer vertrauten auf Jens Jenssen . Hinter
ihm fuhren sie in langer Reihe. Das war wahrhaftig nicht
so einfach . Sie durkten nicht viel vom Wege abweichen, denn
olettich und. ühlich ioeen bie aut bcher Seomaunilonte und

dieß es Abschied nehmen von Weib und Kind, von Heimal
So fuhren die friesischen Heringsfischer in die sturm4

sichere Rinne von Terschelling hinein. Hax gärte, das ual
Pier sah sie hinter sich, die Geisterschar , # # bur i##

lautlose Brechen der Wogenkämme durch den Bug der Kutten
und sah mit scharfen Augen die Segel im Sturm anschwellen

„Junge“, sagte da der Ohm plötzlich und nahm die Pfeife
aus dem Mund, „Junge! Einige Strich , einige Faden — und

wir sind über dem Grabe Deines Vaters!“ . . . .
Er klopfte die Pfeife am Bordrand aus und sah sich

„Hier zur Rechten, Junge, irgendwo — gebe der Himmek,
daß er weit weg liege — ist der Totensand, die Nordspitze des

Jakobsrückens, der Kirchhof für alle, die
Du brauchst nur einige Faden abzubiegen, und es packt Dich

der Sturm, die Strömung, daß Dir der Atem vergeht. Mil
dem Kiel nach oben findest Du Dich auf dem Sand wieder

und über Dich geht die Sturmflut hinweg. “
Jens Jenssen beugte sich vor. Seine Stimme flüsterte

hart an dem Ohr des Jungen, denn über sie bixweg, Hrauht
der Sturm, immer toller, immer wilder. „Vor sechzehn
Jahren, Junge, da starb er hier, Dein Vater — mit der
ganzen Mannschaft. Keinen hat man gefunden — —

Und beide nahmen die Mütze ab. In die Haare, der
Männer griff der Sturm. Die See wurde emporgepeitscht
daß sie sich brüllend über den Bord des

„Festhalter““, „Jens, Jensen griff mit beiden nervigen
vu Der aber sah

mit weit ausgerissenen Augen hinaus in dat
un

Segel reint = brüllte Jens . „Kunter die Leinwand
i Vor ihnen sant

die Se tief, unabsehbar dief ein, st
schossen in einen Abgrund, aus dem ihnen grünschwarz un

zischend sprudelnde Wogen entgegenzischten.
Jens hob beide Arme hoch. „Zurück, Männer!“

Dann faltete er die Hände: „Pier, Junge, Dein Vatel

Der Fusge aber sch ficbernd vorn am Bigz, nd, ein
Arme waren ausgestreckt wie nach einem Phantom. # #
Augen öffneten sich und wurden starr: „Vater! „Vater!“

Und er hielt in seinen schmalen Händen das klobige Holz
das das Ruder bewegte. Gungg He Sus Wrig 6s

„Ohm Jens“, schrie der Junge, „Ohm Jens, grüß ihm
Er ist vor uns. Wir müssen Vater nach!“

Der alte Jens krampfte die Fäuste um die des Jungen,
und beide zitterten im Schauer dieses gewaltigen Geschehens .
Tief vergraben in der zischenden Gischt des Abgrunds preßten
sie das Ruderholz herum, daß ihnen die Haut in Fetzen

Und dann kam es aus einer Woge hervorgeschossen, etwal
Schwarzes, Schlankes, die Wogen Durchschneidendes. Die
Männer schrien auf. gegeißelt von einer jähen Erkenntnis

„Vater!“ — „Pier!“
Dann stürzte sie der Sturm über eine riesige Barre, und

im plötzlich aufleuchtenden Licht des Leuchtturmes sahen sie die
Boje der Schiffahrtsrinne links vor sich liegen.

Der Junge vorn zitterte an allen Gliedern. Und neben
ihm saß der Alte, zusammengekrümmt — die furchtbart
Angst im Blick .„Er ist fort!“ flüsterte Pler der Junge schen.

„Er hat uns gerettet“, murmelt Jens der Alte, und
seine Zähne klapperten .

Bier Stunden darauf waren sie zu Haus. — nm
Als Kaike ihren Sohn in die Arme riß, traten die Schiffen

scheu zurück, die unter der Führung des zweiten Bootes den
Totensand gemieden hatten . 85t Sir 2

„Ich habe ihn gesehen. Mutter “, flüsterte Pier uud
barg leinen Kopf an ihrer Brust.
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Rangen, Raile“, sagte der alte
und stopfte mit dem Daumen nachdenklich seine

fest, „und ich glaube, es sind unsere besten Kameraden,
grenschiffer da draußen . . .

Vom wordener Kirchturm aber wimmerte der Sturm¬

Ellinor # Rovelle von Haus Eberhagd v. Besse

ersten Frühling .
Nach einer Skizze Natalija Teffis

H. Liedtke .

Der Frühlingsmorgen schritt sacht durch die Welt, und
seine Tritte tauchten lose nieder in den Staub der Erde, helle
Sonnenspuren hinterlassend . Und im Frieden dieser Morgen¬
stunde , deren Seele eine Ahnung von göttlicher Gnade er¬
füllte , erhoben Vögel ihre noch traumumzitterten Stimmen.
Der Frühwind atmete leise, und die letzten Schatten flüchteten.

Ein heller Schimmer , warm und fröhlich, drang durch
die Vorhänge in das Zimmer Ellinors. Ihr schlanker Leibvon

1
zweiter Klasse und Tante, Sie saß in einem Esenbichg, sdehnte sich unter dem heimlichen Wecken der lenzesvolg

bteil zweiter Klasse und hielt ein Buch in den Handen: Ge= Frühe. . Und sie schlug die Augen auf, als habe sie der erste
m##ce von Alexei Totstoi. Auf der Innenseite des Deckels las heiße Herzschlag des jungen Tages wachgeklopft.

man eine Bescheinigung des Erziehungsinstitutes der Kaiserin Ellinor schob die seidene Decke zurück , dehnte und streckte
Maria, daß „dieses Buch der Schülerin Elisabeth Jermakoss sich und blickte in die Sonne. Das feine Oval ihres Gesichts
für gute Führung und hervorragende Leistungen verliehen“ schien noch durchsichtiger und zarter gezeichnet zu werden, das
wurde. . 4umm # thereindringende Licht durchforschte jeden Zug in diesem er¬

Lisa gegenüber hatte ein perr mit schwarzem Bart Platz wachenden Menschenantlitz .
genommen, ein „alter Herr, vielleicht Vierziger“, der sie be¬ Sie streckte den blassen, wohlgeformten Arm aus, dessen

trachtete. Sie wurde verlegen . Dann schielte er nach der Tante . Nacktheit aufschimmerte , und riß den Vorhang zurück. Un¬
Lächelnd flüsterte er kaum hörbar: Wie reizend!" „agstüm und vorschtnondarisch hrach die galdeute Fat derSachernd ftafterne er taum hordat: „Wie teizene! gestum und verschwenberisch brach die golbene Fiut der

Der auch im Alter von 15 Jahren schon rege weibliche Morgensonne über sie herein .
sagte Lisa, daß der Reisegefährte in sie verliebt sei; sie Ruhig blickte Ellinor in die blendende Helle, den Jubel

nahm sich sogleich vor, ihn ganz zu erobern . Vor allem sollte des Lichtes, den Glanz des Morgens.
er erfahren, mit wem er es zu tun habe. Deshalb legte sie das Schnell verdüsterte sich dann ihr Antlitz, die blaugrauen,
Buch, soweit es unauffällig geschehen konnte, immer so, daß langbewimperten Augen verloren ihr sicheres Blicken, Härte

mußte Au ihm aufschauen, wenn er mit ihr plauderte, von
seiner Arbeit sprach. Ein Geborgensein hatte sie immer in
seiner Nähe gefühlt. Sie hatte in diesem Hause Schutz ge¬
funden vor dem Leben, das hart nach ihr gelangt .

Auf der kleinen Veranda war der Kaffeetisch gedeckt. Der
Diener stellte eben noch frischen Honig auf.

„Guten Morgen, Baroneß . “

„Du hast also gegen die Rommandantur Befehle
lassen; darauf steht: Schließung des Lokales und Gefängni

„Gnade, Herr Leutnant . Wünschen der Herr Leutnand
ein Mädchen? Was. . . “

„Nichts will ich, hau ab!“
„Herr Leutnant, ich bin lange in Deutschland als Kell¬

ner gewesen .
„Hau ab, Mann! “
Der Wirt zieht sich zurück . Er ist kreidebleich. Plötzlich

läuft er zu dem Kapellmeister und flüstert ihm etwas zu.
Der Leutnant riecht an seinem Wein, kostet und nimmt

„Guten Morgen, Zobel , ist Seine Exzellenz schon auf?“ dann einen kräftigen Schluck . Behaglich lehnt er sich zurück .
„Rein, Exzellenz haben eben erst gelautet .“ Plötzlich sieht er aufmerksam zu den Zigeunern hinüber;
Ellinor ging die wenigen Stufen in den frühlingsvollen diese spielen einen Marsch, kurz, verhalten, gedämpft .

Garten hinunter . Der Friede ringsum machte sie innerlich Aber dann bricht' s los, voll, feierlich, klingend: Deutsch¬
land, Deutschland , über alles. . .

Alle springen auf. Die dritte Strophe singen wir mit.
Danach ist es ruhiger im Saal.

ruhiger, ihre Schläfen hämmerten nicht mehr, sie konnte sach¬
licher denken.

Wie gut hatte sie es! Sie war die Dame des Hauses,
hatte ein wundervolles, bequemes Leben. Kleinlichen Alltag) „Verdammt nochmal“, sagt Diebingen und holt tief
kannte man nicht, alles war auf heiterste Lebensbejahung ab= Luft „können die Kerle spielen!“
gestimmt, es gab keine Sorgen , überall herrschte Großzügigkeit. Dann winkt er den Wirt heran und gibt ihm das
Es war wie einst auf dem päterlichen Schloß in Kurland, zerrissene Plakat : „Hier, Du Affenschwanz, und mach nicht
das in Flammen aufgegangen .

Vergessen waren die grauenhaften Begebenheiten, die
Qual der Armut, das Absinken ins Proletariertum.

noch mal solchen Blödsinn. “ —
„Sehen Sie, Popescu“, sagt in einer Ecke der Wirt leise

zu feinem Oberkellner , „die Deutschen sind ja wild und hart,
„Hallo, so tief in Gedanken versunken ? So sorgenvoll aber mit Musik kriegt man sie weich.“

die amtliche Anerkennung ihres Wohlverhaltens dem Reise¬
in die Augen fallen mußte. Schließlich schöpfte die ließ sie erkalten.

Schwer warf sie sich in die Kissen zurück und schloß die
Tante Verdacht und rief Lisa an ihre Seite. Der Herr tat, als Lider,

sei
er unbeteiligt, nahm eine Zeitung und las. Lisa versenkte sich] War sie eine Persönlichkeit oder nicht — war sie ein

in Gedanken. Sie wurde den Herrn auch ohne Liebe heiraten, reifer Mensch — oder ein schwaches, jämmerliches Wesen , war
aus Barmherzigkeit, um der Trost seines Alters zu sein. Nach sie ein Kind ihrer Zeit oder ein junges Mädchen, das nicht
dem heutigen Erlebnis werde er ohne sie ein Glück nicht mehr wußte, was es beginnen sollte?
inden können. Ihre Phantasie spielte: Sie tritt als bekränzte Noch ruhte tiefe Stille über dem Hause, nur auf dem
Braut am Arme eines anderen Gatten aus der Kirche; aus Kiesweg des Parkes knirschte jetzt ein Schritt.
der Zuschauermenge ragt ein schwarzbärtiger Mann hervor, Ellinor war aufgefahren , dann sank sie verwirrt und
der sie schweigend mit vorwurfsvollem Blicke mißt. Und sie hilflos zurück.
sieht diesen Mann nach ihrem frühen Tode vor ihrem Grabe! Es war nur der Gärtner!
stehen , von den Besuchern des Friedhofes angestaunt , als er! Er war es nicht, er konnte es ja nicht sein! Arbed Kaempf
einen Riesenkranz aus Lilien auf den Hugel legt, . . . nein, aus war fort, seit gestern — drei Tage, nur drei Tage. Er kam
Rosen, aus roten Rosen. . . nein, aus weißen. . . aus weißen ja wieder, er würde wieder im Hause sein, wieder in seiner
Tulpen . Nach langer Ueberlegung wählt sie endgültig die oft so knabenhaften Art erzählen, lachen, scherzen ; er würde
weißen Rosen. wieder mit abwesendem Gesicht und fremden Augen vor der

Der Zug hielt, ein Mann stieg aus; es war der Herr Staffelei am Waldrand sitzen und malen. Er kam ja wied###r,
mit dem schwarzen Bart. Ruhig steckte er die Zeitung ein, wenn er seine Angelegenheit in Berlin erledigt hatte — diese

die Stirn gefaltet an diesem herrlichen Morgen?“
Groß und breit stand der Admiral auf den Stufen der

Veranda .
Ellinor fuhr herum .
„Guten Morgen , Exzellenz“, sagte sie tief errötend und

versuchte, die Szene des gestrigen Abends, die sich jäh zwischen
ihnen aufrichtete, zu vergessen.

„Ein Frühlingsmorgen, angetan, sich zu freuen , Ellinor!
Das junge Mädchen sah in die gütigen Augen des Mannes.

Er lächelte sie an und führte ihre schmale Hand an die Lippen.
„Das Frühstück ist bereit , Exzellenz.“
Der Admiral nickte.

nahm seinen Koffer und verschwand .
für Lisa!

„Nach alledem, was war! Sonderbare Menschen!"

Keinen Blick mehr dumme Kunstausstellung!
Sonst war er an jedem Morgen aufgebrochen, sein Schritt

war zu ihr heraufgehallt, und sie hatte ihn verfolgt . Die
Um fünf Uhr erreichte der Zug eine größere Station. Die schlanke Gestalt in den sandfarbenen Knickerbockers , das seidige

Tante begab sich mit Lisa in den Speisesaal des Bahnhofs. Hemd blusig um die schmalen Hüften, das Malgerät unter
Das junge Mädchen hatte seinen Verdruß überwunden ; es dem Arm. Versonnen , fast andächtig war er durch din Morgen
erfreute sich an dem Luxus und der Rastlosigkeit des Betriebes. gewandert — immer hatte sie ihm nachgeschaut. Und da —
Mit der Eßlust seiner Jugend prüfte es das ihm vorgesetzte da war es gekommen!
Hühnerkotelett .

Indessen — neben ihr saß ein Student in weißer Litewka, Zimmer aus.
Pero eer, . uger Mann der nach einen

Ellinor sprang jäh auf, sie hielt es nicht mehr in ihrem

ein höflicher, junger Mann, der nach einem Salznapf greifend Der Besuch des jungen Malers hatte sie vollkommen ausahracht sie und — und den Admiral!Lisa fragte, ob sie „erlaube“, und bereit schien, andernfalls dem Gleichgewicht georacht, sie und
wirklich zu verzichten. Lisa fühlte sich geschmeichelt und wollte! Das junge Mädchen trat aus Fenster, und die Sonne
den guten Eindruck nicht aufs Spiel setzen, indem sie vor den wob ein goldenes Kleid um ihre biegsame Gestalt, flirrend
Blicken ihres Bewunderers mit vollen Backen kaute. So schob zeigte ihr der hohe Spiegel ihre knospenhafte Jugend. Und
lie den Teller zurück. (draußen leuchtete der blütenhelle Lenz.

Dann verließen die Damen den Speisesaal und schritten Liebte sie Arved 4 liebte sie ihn? Tausend Bedenken
vor dem Eisenbahnzuge auf und ab, bis das Abfahrtszeichen waren ihr gekommen — konnte man da von Liehe reden
ertönte . Auch der Student stieg ein. — I Ellinor begann sich anzukleiden, doch die Gedanren ließen

Nacht . Lisa hielt sich mit Genehmigung der Tante im si nicht los. Als sie ihr Haar kämmte, spann sie die
Seitengange auf. Dort stand sie am Fenster, ließ die mond= inmitten der leuchtenden Morgenhelle ezn

Der
slcnsteg , Feiern die in den Nachtnebel gehillten Gebüsche an Frenz gund sein Erlebnis stellten se, zaven ue nuicht mehr freil

sauf und ließ den Blütenduft und Vogellaut herein — umsonst .
entschloß sich zur Antwort. „Ja, ein Schatten ver= Ellinor!“ — verhalten hatte gestern abend die„Tuinor!“ — verhatten haule gestern übend die Stimme

des Admirals geklungen — „Ellinor — ein Wort, ich wollte
Sie nur etwas fragen.“

Sie hatte in das bartlose , scharf gemeißelte Seemanns¬
gesicht geschaut, und das Entsetzen jagte sie zur Tür. Sie

„Und dafür, daß Sie Liebe erweckten, können Sie auch erkannte , er hatte irgend etwas gespurt, seit Arved in das
nicht? — Panther , ich liebe Sie!“ erklärte der Student plötz= stille Haus gekommen — und das tat ihr weh. Er hatte
lich. „Wir gehören zusammen . Wo Sie auch sein mögen, ich die Frage auf den Lippen, an die

folgt mich. “
„Erzählen Sie, erzählen Sie!“
„Ein Herr mit schwarzem Bart. Erst unlängst. Unmensch¬

lich reich. Ich kann nicht dafür, daß ich ihn nicht liebe.“

Lisa. „Ich habe dieses Gedicht verfaßt. Rehmen Sie, es Ist
denken ihre Hand gegeben — jetzt aber rang sie erbittert mit

heimlichster Heimlichkeit !
Und Kaempf und sie?
Ueber der silbernen Garnitur auf dem Toilettentisch

flimmerte die Sonne. Ellinor starrte in den runden Spiegel,
tiefe Schatten ruhten unter ihren verstörten Augen, eine

Ihnen gewidmet. “ Er las es vor:
„Der Traum verblaßt, der Werktag deckt ihn zu,
Der Frühling schwand, der Sommer ist verklungen,
Das Lied, das herrliche, ist nimmer ausgesungen ,
Doch eines blieb im Herzen — das bist Du. “

„Ia , aber Frühling , und Sommer sig#, ngg, nicht ver- Falte zog den roten Mund tief herab, und dumpfe Qual
Langen, „wagte, Lisa schuchtern einzuwengen, „Der Student

Gchitt
zsch. „Das ist doch ein Gedicht, tein Protokoll! Im

nacht kommt es nur auf die Stimmung an.“
zeichnete ihn.

Das junge Mädchen sah auf die Kämme, die Bürsten,
ko. 5 Schaffner, fragte ihren Plätzen, den Handspiegel , sah sich um und musterte dann wieder ihre

„Inzwischer, um ver Stzutrt, : ugrchaahren Plapen, Züge. piese
die Tante rief Lisa in das Abteil zum ausruhen.H lhschlaf! Die mandbaschionenen Felder] Es war das Gesicht jener Tage, an die sie kaum mehr

Siall die d. : g. Herzen dachte . So rasch vergaß man: Damals, als sie mit vielen
sen: „Ich liebe Sie“, die dunklen Gebusche : „Im Verzer, anderen Balten die Heimat verlassen mußte, als sie sich elend

herumgedrückt , Unterschlupf genommen, wo er sich bot. Bis
der gute Admiral kam, der für seine Arbeit eine junge Dame
suchte . Er schrieb seine Erinnerungen, und ihre Kenntnisse
in Stenographie und Schreibmaschine hatten ihr die Stellung
gebracht .

Ellinor beeilte sich und war froh , als sie das Zimmer
verlassen konnte, dessen Wände sie drohend wie stumme Gegner
umlauerten. Nur hinaus, nur fort! In den Garten, wo

Wundervoller Halvschlaf! Die mondbeschienenen Fe
langer: „Ich liebe Sie , die bankten Gebasche. „Im Gerzen
bist Du. “

Als Lisa erwachte und den Vorhang ein wenig zurück¬
schob, sah sie, wie der Student den Zug verließ. —

Sie verbrachte die Ferien auf dem großen Gute ihrer
Verwandten in nüchterner Umgebung. Die Vettern, halb¬
wüchsige Knaben, lärmten. Von den erwachsenen spottlustigen
Basen wurde Lisa, die keine „kalte Schale“ mochte, sich vom
Baden ausschloß und Geselligkeit mied, gequält und gehänselt.

träumte sie: „Ein Dichter ist er. Dichter sind man frei atmen konnte. Sie ging leise die läuferbelegteden Mond und 7hyg hinunter huscht durch die Kirschhaumdiele.
5ie an, taun k. eing sie, barfizß zum Henftger, ziher flüsterte R. : Lteppe zinunter, zuschrr, vute die Kirschb

die Wolren zu beobachten. Den ganzen Tag ube„„stustette sie:] Mit seltsamen Empfindungen wanderte sie durch die
„Der Traum verblaßt, der Werktag deckt ihn zu." " . Räume, die Schätze aller Länder bargen. Wie hatte sie diese„Was summst Du da immerfort?“ äußerte eine Base. ge####t# Mi, nabe war zhr die Gultuer dar fornen Länd

zum Fenster, um Treppe , hinanter , huschte durch die Kirschbaumdiele .

un en mmmger: W##rrn , eine Bast,
„Das ist doch ein Vers, den schon Tante Kathe gesungen hat.“

Bo—0—04
„Nun freilich. Am Schlusse heißt es: „Doch eines blieb im

Herzen — das bist Du. “
„Nicht m. . . möglich! Das sind die Worte eines Dichters.“
„Allerdings! Die Romanze ist vor zehn Jahren heraus¬

gekommen . Warum sperrst Du die Augen so auf?“
Vor zehn Jahren ! Nicht von ihrem Dichter, nicht für sie!

Die Enttäuschung war bitter. Lisas grüne Augen füllten sich
mit Tränen.

„Erdbeeren sind gekommen. Schnell! Sonst löffelt Kolja
Wes aus.

Lisa seu, sste. Dann erhob sie sich und ging Erdbeeren essen.
*

Musik.
Kriegserinnerung von Heinrich Stieghorst .
Leutnant Krause ist Führer unserer schweren Munitions¬

Kolonne, sein einziger Offizier Leutnant Diebingen. Diese
beiden „Kolonnenhengste “, wie sie bei uns in der Batterie
heißen, duzen jeden, mit dem sie sprechen.

Wie wir im Dezember 1916 in Bukarest einziehen, reiten
sie bei unseren Batterieoffizieren. Die Kolonne führt derweil
der Wachtmeister . „Dat sieht feiner aus hier bei Euern
dicken Kanonen “, behauptet Leutnant Krause .

In der rumänischen Hauptstadt bleiben wir einige Tage
im Quartier . Wir kommen in der Artilleriekaserne unter,
die am Rande von Bukarest liegt.

Abends fahren wir mit der Straßenbahn ins Stadt¬
innere und zerschmettern die Kontributionsgelder, welche die
Residenzstadt bezahlen muß.

Wie ich eines Abends im lebhaften Gewühl der Haupt¬
straße, der Calea victoriei , zwischen geschminkten, eleganten
Damen und korsettragenden , gepuderten Herren dahinschiebe,
guft mich jemand von hinten an: „He, der Vizefeldwebel!“
Wie ich mich umdrehe, kommt Leutnant Diebingen an und
lacht: „Du bist doch von der Vatterie? Komm mit, wollen
biemn geiüchern :

Schlau lächelnd blinzelt er zu dem Zigeunerprimas
hinüber.

„Der Tag reizt

Auf der Suche nach dem Frühling .
Skizze von G. W. Deininger .

Es stand in allen Zeitungen , und die Leute sagten es auch:
„Der Mai ist gekommen, der Frühling ist da!“ So mußte Inge
Sender es wohl glauben .

Doch es sah wirklich nicht nach Frühling aus. Weder
Faulenzen, das heißt, ich werde draußen noch drinnen. Feiner Regen rieselte unaufhörlich vom

Habe gestern noch alte Briefe aus den grauen. , Großstadthimmel , und Inge fror in ihrer einsamen
doch etwas arbeiten. Huue gezrin ureg zite Briefe aus den

Tiefen meines Schreibtisches herausgebuddelt ; die will ichJunggeseuenwohnung. unwillkürlich streckte sie ihre schmale ,
ein wenig blutleere Hand dem Heizkörper entgegen. Doch gleich

geriedt: Wie nahe war ihr die Kuttur der fernen Lander
gekommen , wie wundersam hatte sie immer der Reiz bestrickt,
der von all diesen fremdartigen Dingen ausging! Und jede
Erzählung des Admirals wurde ihr zum Erlebnis! Sie ließ
sich führen von der feingeistigen, überlegenen Art dieses
Mannes — alles in diesem Hause hatte Stil, war voller
Harmonie, wurde von betontem Aesthetentum beherrscht. —
Sie fühlte sich wohlig getragen , von diesem Geist ein¬
gesponnen.

Nun glotzte sie der Buddha im indischen Zimmer wie ein
höhnischer Grimassenschneider an. Die bunte Seide, die
schweren Wandbehange , das handgemalte Porzellan des japani¬
schen Geschirrs im Nebenraum äfften sie wie die markt¬

schreierische Vielseitigkeit eines Basars. Sie flüchtete vor den
drachengeschmückten, schlangenumwundenen Waffen.

Im Arbeitszimmer des Admirals blieb sie stehen — sie
betrachtete sein Bild in voller Uniform. Sein Gesicht hatte
noch immer den kühnen, lebenssicheren Ausdruck; jugendlich
wirkte er noch heute zuweilen. Voll war sein Haar. Sie

sichten . Ihnen aber, Ellinor, gebe ich Urlaub. Gehen Sie in darauf zog sie die Finger wie erschreckt zurück , weil ihr das
den Wald, und freuen Sie sich über den Frühling. “ „ Eisen kalt vorkam wie Eis.Ellinor goß den Tee ein und schaute mit bankbarem] Inge Sender war unzufrieden. Was sollte sie nun mit
Blick zu dem alten Herrn auf. Er gab ihr Zeit zur Sammlung.

diesem Frühling beginnen, auf den sie sich lange WintermonateEr hoffte — er konnte ja nicht wissen, wie es in ihrem hindurch so gefreut hatte? Wenn sie in ihrem Arbeitszimmer
Innersten aussah! —

Der Admiral blickte ihr nach. Duftig und weich um¬
flatterte der Saum des bunt bestickten Kleides die schmalen
Knie. Mit lässiger Anmut schritt sie die Stufen hinunter
und ging in den Park hinein. An einer Wegkreuzung tauchte
zwischen den Bäumen noch einmal die rassige Mädchengestalt
auf. Sonnenfunken tanzten in dem blonden Haar, der Nacken
war ein wenig gebeugt, die Halihe hielt ia uuf dem Ruuen
gefaltet . Die pfirsichfa
noch einmal herüber.

Der Admiral ließ die Hand schwer auf die Lehne des
Korbstuhles fallen, in dem Ellinor noch soeben gesessen. —

Der Wald wogte heran, rot brannten die Stämme, die
Föhren raunten. Ein dunkelvioletter Nußhäher schoß über
den Weg.

Gesenkten Hauptes verfolgte Ellinor ihren Weg. Immer
noch süchten sie die alten Grübeleien heim.

Arved war Künstler , eine höchst unsichere Existenz. Also
ein Leben auf bescheidenster Grundlage, vor dem sie sich
fürchtete, ein Leben, das vielleicht zuviel von ihr forderte.
Sie schauderte, sah sich grobe Arbeit tun, mit dem Staub¬
sauger umhergehen und abgemüdet in all dem verhaßten
täglichen Kleinkram untergehen .

Und hier die luxuriöse Umgebung , das harmonische ,
geruhsame Dasein — galt ihr das mehr? Mehr als das
Glück an Arveds Seite zu sein?

Da blieb sie plötzlich wie angewurzelt stehen.
Vor seiner Staffelei am Rande der Wiese stand Arved

Kaempf und malte.
Unbeweglich verharrte sie in der Haltung, in die sie der

Schreck gestürzt.
Ruhig arbeitete der Künstler , schaffensfroh war er am

Werk. Da knackte ein Zweig unter den Tritten des Mädchens,
das sich nun doch vorsichtig herangewagt.

Arved wandte sich um.
„Herr Kaempf, Sie hier? Ich dachte — ich glaubte ——

Sie seien in Berlin. “
Der Maler legte Pinsel und Palette zur Seite.
„Ich fuhr nicht nach Berlin, Fräulein Ellinor“, sagte er

ernst und seltsam bewegt . „Nun sind Sie ja da, da kann ich
Ihnen alles ruhig erklären.“

„Nun sind Sie ja da? Was heißt das? Ich begreife
nicht?“

Ellinor wechselte die Farbe, lange hielt ihr Blick dem
des Mannes stand.

„Ich erwartete- Sie, Fräulein Ellinor.“
„Sie erwarteten mich?“
„Jawohl, ich weiß doch, wie es in Ihnen aussieht . Ellinor,

ich muß ein offenes Wort mit Ihnen sprechen . Ich sah den
inneren Kampf, darum schob ich diese Reise vor. Im nächsten
Dorf quartierte ich mich ein. Drei Tage sollten Sie Zeit
haben, zu siegen oder zu unterliegen. Nun sagen Sie mir,
können Sie die Meine werden, konnen Sie mit mir gehen,
lieben Sie mich so, daß Sie ein Künstlerleben dem Leben im
Hause des Admirals vorziehen können? Oder — wollen Sie
immer bei dem Admiral bleiben?“

Die Knie zitterten dem Mädchen, sie fühlte ihre Hände
erkalten.

„Ellinor, ich liebe Sie! Ich weiß, daß Sie mich wieder¬
lieben. Ich konnte nichts anderes tun, als Ihnen Zeit geben.
Ich wartete auf Sie; ich wußte, daß Sie einmal diesen Wald¬
weg herunterkommen würden. “

„Arved — Arved!“
Die letzten Hemmungen schwanden, das Blut brandete

in Ellinors Adern. Ihre Seele riß sich jählings los, fühlte
sich frei, erwachte wie aus traumschwerer Befangenheit.
Kampffroh und stark, mit der ganzen Kraft ihrer Jugend
richtete sie sich auf, das Leuchten ihrer Augen war Glück und
Sieg .

„Ich gehe mit Dir, Arved, Du sollst den. Gefährten an
mir haben, den Du brauchst.“

Glücklich lächelte der Mann. „Ich habe es gewußt,
Ellinor!“

Und sie küßten sich wieder und wieder. Ein fröhlicher
Himmel spannte sich über den Baumwipfeln, die Kronen
schwankten im goldenen Licht, Lerchen priesen in beseligter
Frühlingsfeier den Tag. —

Als der Admiral von seinem Schreibtisch aufblickte, sah
er die beiden jungen Menschen den Parkweg entlang kommen.
Einen Augenblick spannten sich seine Kinnmuskeln , dann stand
er gemessen auf. Er nahm die Maiglöckchen aus der alten
Bronzeschale und schritt den beiden väterlich entgegen.

„Frühling“, sagte er verloren vor sich bin, „Frübling!“
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saß und zum Fenster hinaussah, hatte sie den Wunsch geyabt,
der kahle Baum dort dräußen — der einzige auf dem Hof des
großen Verwaltungsgebäudes — möchte doch endlich Blätter
tragen . Dann mußte diese unerklärliche Unzufriedenheit, die
doch sicher nur ein Ausfluß des Winters war, der Frühlings¬
freude weichen.

it die Hände hielt sie auf dem Rücken] Nun trug der Baum Blätter, und die Unzufriedenheit war
inig gebeug, vie Patize hieit s#e ing erm Ruuen die gleiche . Das mußte doch wohl daran liegen, daß dieserSeide der Strümpfe leuchtete Frühling nicht so sein woute wie andere. Oder trug das Be¬

wußtsein , wieder um ein Jahr älter geworden zu sein, auch
Schuld daran?

Ach, wozu darüber grübeln und sich den Kopf zerbrechen!
Wenn der Frühling sich nicht von draußen hereinwagen wollte
in die Stadt, so mußte sie eben hinaus gehen und ihn suchen .
War es nicht richtiger , sie nahm jetzt zu Pfingsten ihren
Urlaub, als daß sie bis zum Sommer wartete, wenn erst die
Hitze den Spaß beeinträchtigte ? Der Entschluß war leicht zu
fassen. Inge Senders kleiner Wagen stand ja zur Fahrt in
den Frühling bereit.

Der Abschied von den Bekannten im Büro war kurz.
Freundschaften kannte Inge Sender kaum, und die meisten
Menschen waren ihr gleichgültig. Nur ein paar Zimmer weiter,
bei Heinz Renken, dauerte der Abschied ein wenig länger:
„Jetzt wollen Sie schon fort, Fräulein Sender? Bei diesem
Wetter! Wäre es nicht besser, Sie warteten noch ein
wenig, bis . . . “

Inge erfahr nicht, bis wann sie warten sollte. Denn sie
wollte es gar nicht wissen und unterbrach den Bekannten :
„Nein, nein, ich will nicht warten. Ich muß sofort heraus aus
der Stadt, so rasch wie nur möglich !“ Ihr Abschied war
beinahe eine Flucht . Denn irgend etwas suchte sie hier fest¬
zuhalten , und sie wollte doch fort um jeden Preis. —

Und nun fuhr sie auf der Suche nach dem Frühling
südwärts. Dort mußte er doch irgendwo sein. Dort mußte
dieser ewige graue , trübselige Himmel endlich in wolkenlose
Bläne üb¬=ken. Dort wallte sie. losgelöst von allen irdischen
Sorgen und Gedanken, im Gras liegen und zum weißen Dag
eines blühenden Baumes emporträumen.

Sie fand blühende Bäume genug. Auch frisches Gras.
Aber es war naß vom Regen und lud nicht zum Liegen ein,
und in das Blütendach hatte der Regen häßliche Löcher gerissen.
Da floh Inge Sender weiter.

Unter der Veranda eines Ausflugslokals traf sie ein paar
junge Leute. Die schienen wie sie auf der Suche nach dem
Frühling zu sein, nur mußten sie es zu Fuß machen , weil sie
keinen Wagen hatten. Den Mädchen klebten die nassen Haare
im Nacken, und die Jungen ließen die Ohren hängen. Sie
wußten alle keinen Rat: „Wohin, um den richtigen Mai zu
finden? Wir haben selbst keine Ahnung . Am besten wäre es
vielleicht, man setzte sich auf die Bahn und führe spornstreichs
nach Hause in die Stadt. “ Was sollte Inge Sender mit solchem
Rat beginnen ?

Sie fuhr weiter . Und mit jeder Minute wuchs ihre Ver¬
stimmung. Sie war nicht nur mit dem Regen unzufrieden,
sondern auch mit sich, mit der ganzen Welt. Was lag sie denn
überhaupt auf der Landstraße und suchte nach einem Ideal,
das es vielleicht gar nicht gab? Oder das nur für junge
Dinger bestimmt war und nicht für Dreißigjährige? Und doch
fuhr sie weiter. Lustlos und mehr aus Trotz.

Dann stand ein Mann am Wege, der wohl nichts anderes
war als ein Landstreicher . Er hob den Arm und machte ein
freundlich =bittendes Gesicht . Inge hielt. Sie wußte eigentlich
selbst nicht, warum . Vielleicht hatte sie nach dieser trübseligen
Fahrt den Wunsch, sich mit irgend einem Menschen zu unter¬
halten.

Der Landstreicher freute sich, daß er wirklich mitgenommen
wurde : „Man hebt den Arm so oft umsonst. Viele haben Angst.
Andere glauben , wir hätten Läuse und Flöhe, und wenn es
Pärchen sind, dann haben, sie überhaupt keine Gedanken für
uns. Kann man ihnen auch nicht übel nehmen. Es muß doch
wundervoll sein, so zu zweit durch die Welt zu fahren —
natürlich nicht wie wir beide jetzt im Regen —, in den Sonnen¬
schein hinein und all das Schöne gemeinsam zu erleben, mit
einem Menschen, der es auch versteht. Zwanzig Jahre lang
laufe ich nun schon allein durch die Welt, und da habe ich Zeit
zum Nachdenken gehabt. Wissen Sie, zu welchem Ergebnis ich
gekommen bin? „Du bist ein Rindvieh“, habe ich mir gesagt,
daß Du das Mädel damals nicht genommen hast, weil Du
dachtest, allein wäre es schöner und leichter.“ Unsinn ! Allein ist
der Mensch nur halb. Wissen Sie . . .“

Inge Sender wunderte sich. Was redete der Mensch de
für dummes Zeug! Und sie hielt nicht, um ihn aus dem Wagen
zu werfen? Nein, sie hörte sogar richtig zu, und irgendwo in
einem Winkel ihres Innern hakte sich etwas von dem fest, was

Wir gehen in ein prächtiges Haus, steigen über teppich¬
belegte Stufen in den ersten Stock und wollen gerade einen
blendend erleuchteten Raum betreten , aus dem süßwiegende
Streichmusik schwingt, als uns ein Schild in die Augen
springt: Nur für Offiziere!

„Wie in der Garnison vor der Latrine“, sagt Diebingen,
nimmt das Pappschild vom Nagel, steckt es hinten ist die
Rocktasche ; dann gehen wir hinein.

Linkerhand sitzt auf einer Erhöhung eine starke
Zigeunerkapelle , alle in Fracken und blendender Wäsche. Nach
rechts sieht man unter blitzenden Kronleuchtern, die ihr Licht
in hohen, goldumrahmten Spiegeln zurückstrahlen, deutsche ,
österreichische, bulgarische und türkische Offiziere .

Unsere Schritte versinken in den weichen, kostbaren, roten
Teppichen. Die Luft ist voll Zigarettenrauch, Weinduft und
Parfüm. Lustige Frauenaugen lachen uns entgegen.

An einem Ecktischchen finden wir Platz in einem Sofa.
„Mal was anderes. was, als wenn man sich egal

Schwielen auf dem Armeesattel scheuert“, grinst Diebingen der Landstreicher sagte. Ja wirklich, was fuhr sie allein in
mich an. Dann bestellt er eine gute Flasche Wein und den diese trübe Regenwelt hinaus? Warum hatte sie nicht ge¬
Wirt.

Als dieser, ein fetter , dunkelhäutiger Mann, kommt und
wartet, bis . . . Ja, was denn? Bis. . .

Da war schon das Doxf, in dem der Landstreichek bleibenlte: „Herzlichen Dank! Viel Vergnügen!“ Am nächsten
leZeflose Fracd verdeugt, daß ich denke , ihm Plotzr . g1- Ruigen

wie ein
Fraa hinten, knurrt ihn der Leutnant mir #uge. Haus begann er seine Bettelrunde.
sengalischer Konigstiger an: „Hast vu dies Schild ! Und sie? Wie kam sie dazu, plöt

rausgebangt?“
„Zu dienen, Herr Oberleutnant!“

dachte, die Herren Offiziere würden lieber unter vor Heinz Renken stand und der Freund ihr erstaunt die Hand
sein.“ [drückte : „Warum die plötzliche Ruckkehr . — „Allein in den
„Das denkst Du, Du Kaffer, ja“, sagt Diebingen wütend. ] Regen hinein zu fahren, macht doch keinen Spaß. Ich will

und fie: Wie kam sie dazu, plötzlich das Steuer scharf nach
links einzuschlagen und umzudrehen ? Warum fuhr sie zurück
auf der Straße , die sie eben gekommen war? —

Die Antwort fand Inge Sender erst, als sie in der Stadt

sch feig“
Der Wirt steht stumm.
„Die Kommandantur hat Dir doch die Erlaubnis zu

diesem Schild gegeben?“ wird Diebingen dringend .
„Nein, Herr Rittmeister, aber. . . “
„Leutnant bin ich, verstanden?“
Sehr wohl. Berr 9e

warten, bis es schöner ist und . . . und . .
Es kostete doch ein wenig Anstrengung, das zu sagen :

. und noch jemand mit mir fährt!“
Und dann wunderte sich Inge Sender, daß sie hinaus¬

gezogen war, den Frühling draußen zu suchen, und hier in
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